— 


———— —— äui3ᷣ— ——— 


— —— 


— nn nme 


Ybonnemente =» Preis für 

mersärte, einfhließlih Poſtauf⸗ 

ſchlag, 1 Thlr. pr. Ct. für das 
Quartal. 


Inſerate (4, Grote die Petitzeile) 
em er an e nehmen die Expedition in Bremen 
und die Buchhandlung von 


9. Hübner in Leipzig entgegen. 


in Verbindung 


nit O. Hübners Nachrichten und Mittheilungen aus der Staats - 
und deſſen Verſicherungs⸗Zeitung. 


A 117. 


Inhalt. 

Handel und Volkswirthſchaft. — Verhandlungen Bremens mit dem Zollverein. 
— Preußiſche Wollmärkte. — Die Eiſenzölle auf der Berliner Conferenz. 
— Papiergeld⸗Verbot in Preußen. — Preußiſche Telegraphen. — Beab⸗ 
ſichtigter Handelsvertrag mit Frankreich. — Baumwolleverkehr im Jahre 1853. 
— Nordamerikaniſche Tarifteform — Die Bank zu Weimar. — Rechtsfälle. 

3eilage: Belgiens äußerer Handel. — Badiſche Eiſenbahnen.— Wollausfuhr 
von Auſtralten — Verſicherungsweſen (Beſtimmungen des öſterreichiſch⸗ 
preußiſchen Zollvortrags. — Beſchädigungen auf Eiſenbahnen. — Hanno⸗ 
verſche Hagelvorſicherung. — Correſpondenz aus Berlin. — Rechnungs⸗ 
abſchluß der Berliner Hagel⸗Aſſecuranz. — Vermiſchte Notizen.) 


— ESEEESEEEREBER 


Bremen, den 31. Decbr. 1853. 


Zu den mancherlei Kenntniſſen, welche dem Kaufmanne, der ſich 
iber den beſchränkten Standpunkt des Kramers erhebt, in unſern Tagen 
rforderlich find, gehört auch die Volkswirthſchaftslehre. Sein Intereſſe 
in dieſer Wiſſenſchaft beſteht nicht allein in dem geiſtigen Bedürfniſſe 
ines jeden Gebildeten, ſich des Verhältniſſes des eigenen Lebensberufes 
u dem großen Ganzen bewußt zu werden, ſondern zu rein praktiſchem 
zwecke, zu dem Betriebe ſefnes Geſchäaͤftes, müſſen ihm nahezu alle 
Thatſachen gegenwärtig fein, welche die politiſche Oeconomie kennen lebrt. 

Die Menge der Bevölkerung eines Landes, deren Beſtändigkeit oder 
Veränderung, die Lebensgewohnheiten und Sitten derſelben, ihre Cultur, 
hre Induſtrie, ihre Einrichtungen, ihre Verbindungen, ihre Geſetzgebung, 
hre Moral — man kann nicht Kaufmann fein, ohne alle dieſe Momente 
n Betracht zu 'iehen. Die Beachtung derſelben allein kann den Maß⸗ 
tab geben für die Beurtheilung der Reelität eingehender Aufträge, für 
die Ausivabl der Conſignationen nach fremden Märkten, für Größe und 
neben der Unternehmungen, für Bemeſſung und Beſchränkung des 
Kredites. 

Man hat ſich oft bemüht, die Grenze zwiſchen Speculation und 
Schwindel zu beſtimmen; ſie liegt vielleicht darin, daß erſtere mit Kenntniß 
und Erwägung jener Brehältniffe, letzterer bahnlos ohne ſolchen Maßſtab 

andel treibt. 5 
3 Jene Verhältniſſe aber find echt volkswirthſchaftliche. Der Staats⸗ 
mann berückſichtigt ſie, wie der Kaufmann ſie berückſichtigt, wenn auch 
der Erſtere allgemeine Intereſſen, der Letztere perſönliche zum nächſten 
Ziele hat, jener nach ſteter Beſſerung, dieſer nach vortheilhafter Benutzung 
des Beſtehenden ſtrebt. 

Die Volkswirthe einer vergangenen Zeit glaubten, durch Einengung 
des Handels jene Beſſerung herbeizuführen. Sie durchkreuzten den Unter: 
nehmungsgeiſt, der ſich durch Kenntniß der Völker und ihrer Bedürfniſſe 
leiten laſſen wollte, ſie machten dieſes Studium dem Kaufmanne über⸗ 
flüſſig; er hatte von Ir Fremde kaum noch etwas zu lernen, als die 
Ein⸗ und Ausfuhrverbote! a 

Die Volkswirthe der neueren Zeit ſind dagegen zu der Erkenntniß 
gelangt, daß die freie Bewegung des ee einne Hauptbedingung der 
Verbeſſerung focialer Verhältniſſe ſei. Ju a 9 dviliſirten Ländern dringt 
mehr und mehr der Grundſatz durch, daß bei j ein, Handel jeder hingiebt, 
was ihm weniger werth iſt, und das ep et fer für ihn einen grö⸗ 
ßeren Werth hat, daß alſo Käufer 59 Ver Nun gleichzeitig gewinnen 
und die Verhinderung des Austauſches eine erhinderung von Reich⸗ 


thum iſt. ö . 
N können nun Zolltarife und Preis⸗Cour i 
Dem Kaufmann den Akten der Voltswirthe muß er die m allein 


nicht mehr genügen, 1 : 7 die Kenntniſſe 
ir oben als den natürlichen Compaß des e t 755 
ſuchen, welche bezeichnet haben. chen Ynter- 


nehmungsge ; 4 

f Akten dem practiſchen Geſchäftsmanne 
zu en ein Theil unſerer Aufgabe. Wir wollen dem Handel nützlich 
werden, ebenfolbohl indem wir die Menſchen und Linder beſchreiben, 
deren Bedarf her Kaufmann befriedigen und deren Producte er ver⸗ 
ſchleißen ſoll, al 7 wir die Güter verzeichnen, welche zwiſchen ver⸗ 
ſchla en bote worden Ri? oder die Schiffe, welche bei dieſem Aus⸗ 
tauſch verwende e eu 8 

Me votzügliches Hülfsmittel wird dabei die Buch halterei der Volks⸗ 


geordnet vor Augen 


und Volrewirthſchaft 


N 


Bremen, den 2. Januar 1854 


wirthſchaft fein, welche man Statistik nennt, 


Einſichtsvollen kaum weniger wichtig find und deren Nachweiſe dem 


„als der Inhalt der eigenen 


Die Verhandlungen Bremens mit dem Zollverein. 


Es hatte vor einiger Zeit verlautet, daß die Verhandlungen, welche 
zwiſchen Abgeſandten der Regierungen von Preußen, Hanno ver und Kur⸗ 
heſſen, Namens des Zollvereins, und den Comiſſaren des Senats dieſer 
Stadt dahier gepflogen worden waren, zu einem Vertragsentwurfe über die 
Regultrung der gegenſeitigen Verhältniſſe geführt hätten, welcher den Auf⸗ 
traggebern beider Theile zur Ratiffcation unterbuuiset worden ſei. Als der 
weſentliche Inhalt dieſer Tractate wurde bezeichnet: 

In Bremen wird ein Hauptſteueramt des Vereins richtet, welchem 
die vollſtändige Zollabfertigungsbefugniß in dem Maße zuſtekt, daß alle von 
Bremen ab in das Zollvereinsgebiet zu verſendenden Waaren bei demſelben 
verzollt werden und ſofort in den freien Verkehr des Joſvereins überzehen 
können. Ferner: Es beſteht in Bremen ein Entrepot es Zollvereins, ix 
welchem aus dem letzteren ſtammende Waaren lagern köſten und, wenn ſit 
von da aus wieder in das Zollvereinsgebiet a0 8 keine Eingangs⸗ 
ſteuer zu entrichten brauchen. Wenn dieſe beiden Beſtinnungen als vor⸗ 
zugsweiſe den Vortheil des Bremer Handels bezweckendbezeichnet werden 
könnten, jo ſollte dagegen, wenn wir kecht unterrichtet fin, um dem Zoll⸗ 
bereme den Schutz feiner Grenzen zu erleichtern, nicht nur ein abgelegener 
Theil des Bremer Gebiets dem Vereine einverleibt, ſondrn auch die An⸗ 
ordnung getroffen werden, daß die von Bremerhaven al nach Bremen 
beflimmten Waaren auf der Weſer nur in verſchloſſenen Kähien trans portirt 
werden dürften, \ 

Wir enthalten uns jeder materiellen Kritik dieſes Verragsentwurfts. 
Wir laſſen es ganzlich dahingeſtellt, ob derſelbe, wenn zur Al. führung ges 
kommen, dem Bremer Handelsſtande genügt haben würde um die Bezie⸗ 
hungen zu ſeinen zollvereinsländiſchen Geſchäftsfreunden in dem ſeitherigen 
Umfange_ aufrecht zu erhalten. Noch weit ferner liegt es uns heute, auf 
die alte Streitfrage ainzugehen, ob nicht ſelbſt unter obiger Vorausſetzung 
höhere Intereſſen geboten hätten, ſtatt eines vertragsmäßigen Verhältniſſes 
zu dem Zollvereine alsbald einen definitiven Anſchluß an denſelben zu ſuchen. 

Man konnte über die eben angeregten Punkte verſchiedener Meinung 
fein und ſich doch gemeinſam über den Abſchluß des Vertrages freuen, wenn 
nicht wegen ſeines Inhaltes, ſo doch wegen des Geiſtes, in welchem derſelbt 
zu Stande gebracht war. Man hatte uns fo oft geſagt, der Zollverein wird, 
wenn Bremen nicht freiwillig in denſelben eintritk, es zwingen, dies zu thun, 
und gegenüber ſolchen Drohungen war es wohlthuend, wahrzunehmen, daß 
die Regierungen, welche die Politik des Zollvereins beſtimmen, von einer 
höheren Moral, welche ſtets auch die höhere Klugheit iſt, geleitet ſeien. Die 
Widerſtandsfähigkeit eines Gemeinweſens, wie die des Judividuums, hängt 
nicht allein vgn dem äußerlich erkennbaren Maße der Kräfte ab, die Energie 
des Willens vermag einen großen Theil der letzteren zu erſetzen, und ſrevel⸗ 
haft iſt es von dem Stärkeren, auch wenn er feines endlichen Sieges ganz 
gewiß ſein darf, nutzlos ſolchen Widerſtand hervorzurufen. Vor allen aber 
gehören die Verkehrsbeziehungen verſchiedener Staaten nicht auf das Gebiet, 
wo eine erleuchtete Politik die Einwirkung auf den freien Entſchluß durch 
Machtentfaltung zu rechtfertigen vermag. Es ift verkehrt, das Verhältniß 
zweier über einen Handelsvertrag verhandelnder Staaten mit der Stellung 
Krieg führender Mächte, welche zum Frieden komznen wollen, zu vergleichen. 
Nicht als Feinde dürfen dieſelben ſich einander gegenüber ſtellen, ſondern wir 
Freunde, welche zur Steigerung ihrer guten Beziehungen in ein noch innigeres 
Verhältniß treten wollen und deshalb die Vortheile ſich darzulegen haben 
welche fie ſich gegenfeitig gewähren können. Durch ein entgegengeſetztes 
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halten wird von vordherein eine Verſtimmung hervorgerufen, welche 
gedeihlichen Entwickelung der beabſichtigten Verbindung nur nach⸗ 
lig ſein kann. 5 
Wenn der Zollverein den ausgeſprochenen Zweck hat, allmälig alle 
iſchen Staaten in ſich aufzunehmen, und wenn derſelbe dabei der 
inung fein ſollte, daß für die Hanſeſtädte der Zeitpunkt hierzu ges 
inen ſei, Bremen dagegen feine Intereſſen durch einen Anſchluß für 
ährdet erachtet, fo giebt es ſelbſt zur Förderung der Ahſicht des „Er: 
en kein geeigneleved Mittel, als das Letztere durch die Thal u übers 
igen, daß alle denkbaren, dem Vereine ſelbſt unnachtheiligen Begünſti⸗ 
ungen die Wohlthat der Angehörigkeit nicht zu erſetzen im Stande find. 
on einer ähnlichen Geſinnung glaubten wir die der Zollverein vertre⸗ 
aden Regierungen durchdrungen. Deshalb hießrn wir den Vertrag, 
me Rückſicht auf feinen Inhalt, willkommen, and erwarteten von feiner 
führung, daß fie beſſer als alle Vorausberechnungen an den Tag 
igen müffe, was zum allſeitigen Beſten gereiche. 25 

Leider haben wir heute zu berichten, daß die Beilätigung der von 
Commiſſarm verabredeten Beſtimmungen nicht erfolgt iſt. Aus einer 
ttheilung de Senates an die Bürgerſchaſt geht hervor, daß vorerſt 
er ein Interimiſtikum beliebt worden iſt, wodurch der feither mit dem 
euerverein beſtanden habende Vertrag vorläufig auf ein Jahr dem 
llverein gegenüber gelten ſoll. Den Grund, welcher zu dieſer uner⸗ 
ulichen Liſung geführt hat, können wir nicht angeben, aber Nichts 
rechtigt zu der Annahme, daß die Zollvereinsregierungen mit der Nicht⸗ 
tification des Vertrages den erſten Schritt zu einem Verhalten gegen 
remen haben thun wollen, welches keinem Theile frommen und nur 
zzu bieten würde, den gemeinſamen Feinden ein ergötzliches Schau⸗ 
piel zu bereiten. Zuverſichtlich erwarten wir, daß vor dem Ablaufe des 
broviſonums eine definitive Verſtändigung erzielt werde, aber auch mit 
ieſer Hoffnung können wir es nur beklagen, daß nicht ſchon jetzt der 
zuſtand ungewiſſer Schwebe aufhört und den Gemüthern die Ruhe ge⸗ 
ährt wird, son einer ſicheren Grundlage aus die Thatſachen in ihrer 
Virklichkeit zu fhauen. 


Wolle-Verkauf 

auf den preußiſchen Frühſahrs⸗Märkten zu Berlin, Breslau, Stettin, 
Koblenz, Königsberg, Landsberg a. W., Magdeburg, Mühlhauſen, 
Paderborn, Poſen, Stralfund, und Wollpreiſe zu Berlin v. 1826—1853. 


1 5 Durchſchnittspreiſe in Berlin 
Verkauft Erst Durchschn. extrafein 0 fein Alk. ordinair 
Cenin. | Thaler Thaler | Thaler | Thaler Thaler | Thaler 
1826|126,816|7,953,718| 613/, ' 105 82½% 56¼ 29 
1 1827 110,037 7,774,012 70% 115 85 61 32 
1828 121,588 9,402,187 770 132½% 85 65 571, 
1829 109,213 7,832,559| 71% | 120 80 61½ 42½ 
1830 108,529 8,104,617 74% 110 76 62½ 46 
1831| 96,211 6,666,821 69 / 97% 71½ 674,1 50 
1832| 99,862 7,977,696| 79¾ 117½ 85 70 56 
1833| 99,747 9,091,857 91%, 117% 90 73¼ 56%, 
1834 124,21 11,605,171 93½ | 110 93½%/ 80 55 
1835 129,86 11,849,000 91% | 120 102½ 91 56 
1836137,97 12,848,348 93% | 118 102 88 56 
1837 147,80 10,215,786 691, 94 22 53 37 
1838 138,79 11,041,839 79½ 110 99 75 45 
1839 161,5 12,770,682 795, 103% 92½% 65 43/1 
1840 171,560 11,535,027 67%, 115 78 53 38 a 
1841 194,828 14, 762,299 75¾ 117% 98¾ P62½ 45 
1842 204,233 13,961,337 64½ | 110 86 / 53% 42%, 
1843 665,129 10,685,527 68%, 100 77½ 57½ 42½ 
1844 192,141 14,812,056 77% 117% 92½% 65 46 ½ 
1845 200,761 17,031,829 84½ 120 100 777 54 
1846 211,915 15,394,025 72¼ | 1024, 85 67½ 51 ½ 
1847 227,752 17,440,238 76¼ 110 85 71½ 47 
1848 131,467 6,608,143 50½ 77½% 60 46 32½ 
1849 191,534 14,55 7,407 76%, 100 82%, 70 57½ 
1850 191,970 14,529,908 75%, 110 85 62¼ 4214 
1851 196,199 13,904,542 70% | 971. 75 61 42½ 
1852 192,946 14,281,637 74 96½ 82½ 66 ¼½% 40½ 
1853 178,866 14,560,723 812; 101½ 88½ 73 50 


Infofern die auf den Märkten verkauften Mengen im Verhältniß zu der 
ußiſchen Produktion ſtehen, ſcheint dieſe von 1826 bis zum Jahre 1834 ab⸗ 
ommen, von Beginn des Zollvereins aber zugenommen und im Jahre 1847 
größte Scala erreicht zu haben Das Hungerjahr 1847 wurde wahrſcheinlich 
laß, daß eine ungewöhnliche Menge Schafe geſchlachtet worden ſind, das 
or 1848 zeigt aber nicht allein eine Verminderung der zu Markt gebrachten 
ngen, ſondern auch niedrigere Preiſe als je zuvor, ein Widerſpruch der feine 
Aärung in den Bewegungen findet, die Induſtrie und Verbrauch gehemmt 
en. 

Seit 1848 hat ſich die Produktion reſp. die Wollzufuhr wieder gehoben, 
Jahr 1853 zeigt aber in den letzten fünf Jahren die kleinſte Zahl. 

Leider find die amtlichen Marktberichte fo wenig für das praktifche Be⸗ 
fniß eingerichtet, daß aus denſelben nicht die Menge der verſchiedenen zu 

nkt gebrachten Sorten zu erſehen, und nur aus dem Vergleiche der Durch⸗ 
nittspreiſe der geſammten verkauften Wolle mit den Durchſchnittspreiſen der 
zelnen Sorten zu vermuthen iſt, daß wenn die Produktion quantitativ zurück⸗ 
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egangen, fie qualltativ doch Fortſchritte gemacht hat, d. b. daß unter den zu 
Mitt ekommenen Wollen 5 verhältnißmäßig mehr feinſte und feine 
ſich befinden als früher. So war der Durchſchnittspreis des Geſammt⸗Verkaufs 
im J. 1844 nur 77¼, obwohl in Berlin die extrafeine Wolle 117½, die feine 
92½ galt, während im J. 1853 der Durchſchnittspreis des Geſammt Verkaufes 
81¼ war, obwohl die ertrafeine Wolle nur 101 ½, die feine nur 88 ½ galt. 

Die Durchſchnittspreiſe des Berliner Markts zeigen, daß die extrafeinen 
Wollen und die feinen im Allgemeinen billiger, die mittleren und ordinairen aber 
theurer geworden ſind. Seit dem Jahre 1836, vor welcher Zeit mit Ausnahme 
des Jahres 1848 überhaupt die größten Preisſchwankungen ſtattgefunden haben, 
war das glänzendſte Jahr des Zollvereins, d. i. 1845 offenbar auch für die 
Woll⸗Induſtrie das Hatten die zu Markte gebrachte Menge gehört zu den 
größten des ganzen Jeitraumes. Die Durchſchnittspreiſe des Berliner Marktes 
waren die höchſten ſeit 1836. 

Seit 1845 iſt feine, und ſeit 1846 ordinaire Wolle nicht mehr ſo hoch 
bezahlt worden als 1853, das Jahr 1849 ausgenommen, wo das viele Tuch 
für die Soldaten eine außerordentliche Nachfrage nach ordinairer Wolle veranlaßte. 
Das Steigen der Preiſe ordinairer Wolle beweiſt wie unbegründet die Be: 
forgniffe vor der auſtraliſchen Konkurrenz ſind. Mit dieſem Beweis im 
Widerfpruch ſcheint aber der Zollverein, 


Woll⸗Einfuhr. Woll⸗ Ausfuhr. 
1834 90,373 Gtr. 132,621 Etr. 
1835 115,549 „ 181,746 „ 
1836 116,171 „ 1766,53 „ 
1837 119,511 » 121,009 „ 
1838 155,394 „ 184,670 „ 
1839 132,110 „ 147,405 „ 
1840 165,064 „ 147,68 „ 
1841 149,437 „ 139,961 „ 
1842 163,309 „ 117,191 „ 
1843 150,254 » 120,599 „ 
1844 159,955 „ 157,849 „ 
1845 163,117 „ 134,550 „ 
1846 149,677 „ 126,738 „ 
1847 152577 „ 100,541 v 
1848 98,254 „ 98,405 „ 
1849 144,095 „ 102,189 „ 
1850 221,425 „ 80,071 „ 
1851 176,873 „ 72,383 „ 
1852 169,464 „ 60,313 „ 


, Die Ausfuyr hat fortwährend abgenommen, die Einfuhr war in den letzten 
drei Jahren größer als je zuvor. ies würde einen Andrang und Sieg der 
Konkurrenz andeuten, wenn die Preiſe gefallen wären; da dies aber bezuglich 
der mittelfeinen und ordinatren Wollen, welche eingeführt werden, nicht der Fall 
iſt, und die feinſten und feinen Wollen wenig mit ausländiſcher Konkurrenz zu 
ringen haben, ſo iſt nicht in der auſtraliſchen Wollproduktion, ſondern in dem 
Umſtande, daß die inländiſche Wollenwaarenfabrikation einen großen Aufſchwung 
genommen, die Veränderung der Zahlen des internationalen Wollhandels zu fuchen. 


Die Eiſenzölle auf der Berliner Conferenz. 
Correſpondenz aus Berlin. 

Die Zoll ⸗Conferenz geht zu Ende, ohne irgend eine der Erwartungen 
erfüllt zu haben, welche ſich daran knüpſten, daß die Steuervereins⸗Staaten 
mit ihrer Gewohnheit eines mäßigen Zollſyſtemes in den Berathungen mitſtimmten 
und daß die Verwirklichung der großen öſterreichiſch⸗deutſchen Zolleinigung die 
Beſeitigung kleinlicher Rückſichten vorausſetze. Man muß der preußiſchen 
Regierung zugeſtehen, daß ſie nichts unverſucht gelaſſen, wenigſtens einige 
Schritte vorwärts zu machen, und betrachten wir als den wichtigſten dieſer 
Verſuche die Herabſetzung des Eiſen zolles. Dieſe Herabſetzung iſt an dem 
Widerſtande kleiner Regierungen, namentlich der von Sachſen geſcheitert, 
welche erklärte, daß fie ihrer Eiſeninduſtrie zu viel Opfer gebracht habe, um 
fie gefährden zu laſſen, d. h. daß fie, weil jene Opfer offenbar nicht zu dem 
gewünſchten Reſultate der Concurrenzfähigkeit geführt haben, noch mehr 
bringen wolle, eine Liebhaberei, die verzeihlich wäre, wenn die Regierung 
eine Kaſſe hätte, die nicht aus den Steuern der Staatsbürger gefüllt werden 
müßte, und wenn nicht der ganze Zollverein in die Mitleidenſchaft gezogen 
würde. Die ganze Eiſenerzeugung Sachſens beträgt etwa 140,000 Centner 
jährlich, was einem Werthe von ebenſoviel Thaler entſpricht. Zu dieſer Pro⸗ 
duction liefert der Staat aus ſeinen Forſten im Ganzen 22,000 Klafter 
Scheitholz und 19,200 Klafter Stockholz, welches in Chemnitz, 10 Stun⸗ 
den entfernt, zu 7 bis 8 Thaler verkauft werden kann, zu 1¼ Thaler die 
Klafter. Nimmt man jedoch an, daß die ſächſiſche Eiſenproduction dennoch 
140,000 Thaler werth ſei, daß aber ihretwegen die Abſchaffung des Roh 
eiſenzolles unterbleiben ſoll, ſo wird man den Vortheil ihrer Exiſtenz für 
Deutſchland unmöglich anzuerkennen vermögen, da der Verbrauch des dere 
größerten Zollvereines auf mindeſtens 7 Millionen Centner Roheiſen zu 
ſchätzen iſt und deſſen Vertheuerung um den gegenwärtigen Zoll von %s 
Thaler nicht weniger als 2¼ Millionen Thaler Verluſt für die Eiſen⸗Con⸗ 
ſumenten d. h. für Jedermann, Fabrikant und Taglöhner, Landwirth und 
Handwerker, ausmacht. Die Vertheidiger pflegen zwar nicht zuzugeben, daß 
die Vertheuerung dem Zolle entſpricht; der Widerſtand gegen die von Preu⸗ 
ßen vorgeſchlagene Reduction dieſes Zolles um 5 Silbergroſchen läßt jedoch 
ebenſowenig als die Einfuhr engliſchen Roheiſens, krotz des Zolles, jene Ver⸗ 
theuerung verkennen. Einige Millionen Thaler jährlich für 140,000 Thlr. 
jährliche Production hinzugeben, iſt eine eigenthümliche national⸗ökonomiſche 


Anſchauung. Wenn ſie vielleicht dadurch vertheidigt werden will, daß Quan- 
tität und Qualität der Production künftig Erſatz bringe, ſo iſt es vielleicht 
gut daran zu erinnern, daß ſeit Beſtehen des Schugzolles auf Roheiſen, 
d. h. von 1844 bis jetzt die ganze ſächſiſche Eifenproduction nur um circa 
20,000 Centner, d. h. um circa 17 pCt. geſtiegen iſt, während der Ver⸗ 
brauch des Zollvereines um 40 pCt. zunahm, und daß der anonyme Hüt⸗ 
tenmann, welcher vor 2 Jahren ein Buch „das europäiſche Hüttenge⸗ 
werbe im Geiſte des Schutzzolles herausgegeben hat, bezüglich der ſachſiſchen 
Koakshochöfen meint, die Leitung müſſe, „gelinde ausgedrückt, eine nicht 
richtige“ genannt werden, es ſei „erſtaunlich,“ was bei der Anlage und dem 
Betriebe dieſer Hütten für Fehler gemacht worden ſeien, es dürfe uns nicht 
wundern, wenn uns junge belgiſche Hüttenleute öffentlich auslachen und 
vüberhaupt ſteht das ſächſiſche Hüttengewerbe im Allgemeinen noch gegen 
das in anderen Staaten zurück.“ a ur. 
Die National⸗Oekonomie des ſächſiſchen Miniſteriums, und das iſt ein 
Troſt bei der Sache, überſieht, daß die Eiſeninduſtrie des Rheinlandes und 
Weſtphalens auf dem beſten Wege iſt, im Inlande die ausländiſche Concur⸗ 
renz zu erfegen, behauptet doch das Programm einer neueren Actiengeſellſchaft, 
daß ſie die Tonne um 2 Thaler wohlfeiler, als die beſten engliſchen Eiſen⸗ 
werke herzuſtellen vermöge! Die ſächſiſche Nationalökonomie überſieht auch, 
daß die öſterreichiſche ſelbſt das Eiſen, dieſes Brod der Induſtrie, durch Zölle 
zu Gunſten der hohen Ariſtokratie, welche dort das Eiſen macht, zu prote⸗ 
giren nicht mehr für weiſe zu erachten geneigt zu ſein ſcheint. Iſt doch 
faſt keine Handelskammer in Oeſterreich, welche nicht Abſchaffung des Zolles 
auf Roheiſen anempfehle, hat doch die Handelskammer zu Reichenberg ſelbſt, 
die den Schugzoll in allen anderen Dingen als ihr Princip aufſtellt, in 
ihrem letzten Jahresbericht geſagt: „Es giebt nur eine Stimme unter den 
Gewerbtreibenden des Kannmerbezirkes, die den unentbehrlichen Rohſtoff, den 
das Inland weder in hinreichender Menge noch in genügender Qualität lie- 
fert, verarbeiten müffen, daß auch dieſer Eiſenzoll noch zu hoch ſei, da er 
ungefähr 15 pEt. (er beträgt 40 pCt.!) vom Werthe ausmacht und auf 
dem engliſchen Eiſen die hohe Fracht liegt,“ hat doch, wie es heißt, die öſter⸗ 
reichiſche Regierung bereits den Zoll auf Roheiſen bei dec Einfuhr aus dem 


Zollverein von Januar ab herabgeſetzt! 42 : . 
Der Widerſtand der ſächſiſchen und einiger anderen kleinen Regicrungen 


iſt aber eines von den Uebeln, welches andere Uebel zur Folge hat. Die 
preußiſche Regierung von der Anſicht ausgehend, daß bei der Nähe Belgiens 
die rheiniſche und weſtphäliſche Roheiſenproduction ohnedem den geringſten 
Vortheil aus dem Schutzzoll ziehen könne, und daß die Begünſtigungen, 
welche Belgien gegen den bisherigen Differentialzoll eingeräumt, namentlich 
nur dem Abſatz von Nürnberger und anderen ſüddeutſchen Waaren zu gute 
komme, verweigert hartnäckig die Erneuerung des belgiſchen Vertrages. 

Anſtatt des erſtrebten größeren Wortheiles der Herabſetzung des Eiſen⸗ 
zolles auf allen Grenzen des Zollvereines wird daher von nun an auch der 
kleinere Vortheil der Zollermäßigung auf belgiſches Roheiſen wegfallen. 

Was wir von Moheifen geſagt haben, gilt auch von Stabeiſen nur 
daß deſſen Erzeugung durch die der Zollermäßigung opponirenden Länder 
noch unbedeutender iſt und daß die rheiniſchen Stabeiſenfabrikanten die Ver⸗ 
theuerung des belgiſchen Roheiſens ſchwer empfinden werden, da die inlän⸗ 
diſche nicht genug davon producirt und das belgiſche daher auch zu dem 
hohen Zoll bezogen werden muß. 5 | : 

Die Ablehnung der Eiſenzollherabſezung durch die Zollconferenz, erhöht 
den bisherigen Zoll des Steuervereins wie folgt: 

bisher : vom 1. Januar 

e DE Te — 10 Sgr. 
1. 15 „ 


Eiſen, rohes und altes 


„ geſchmiedetes.. 1 Thlr. 1 Gg rer e 
Eiſenblech, ſchwarzes 2 * 10 7 RUE Ze Ze Er Be Ze 3 en 


7 weißes. — r 4. — 
Durch dieſe Erhöhung wird die Eiſeneinfuhr, welche bisher über Bremen 
nach dem Steuerverein ftattfand, wahrſcheinlich unmöglich. 

Das Aufhören des belgiſchen Vertrages erleichtert jedoch die Concurrenz 
des engliſchen und ſchwediſchen Eiſens gegenüber dem belgischen, und es wäre denk⸗ 
dar. daß bieburd) der hanſeſtädiiſchen Rhederei die Aufgabe würde, einen 
Theil des Bedarfes, welchen Belgien bisher gedeckt hal, aus England zu 
Bee, Geringfügig müſſen dieſe Reſultate aber immer bleiben im Ver ⸗ 
gleich zu demjenigen, welche die Abſchaffung oder Ermäßigung der Zölle ger 
währt haben würde. 


Das beabſichtigte Verbot fremden Papiergeldes in Preußen. 
f 90 „(Eingeſandt.) 

Die preußiſchen Miniſter des Handels und der Finanzen ſcheinen den 
lang n Aufforderungen, die Circulation ar ee in 
Preußen zu beſchränken, nachgeben zu wollen. Durch den Erlaß vom 29, 
November werden die Regierungen zur Abgabe eines Gutachtens veranlaßt, 
das ſich jedoch nicht mehr allein mit der Frage, ob überhaupt von Seiten 
der Staatsgewalt regelnd in die Verhältniſſe des Geldverkehrs eingegriffen 


— — 4 N Mi 
) Wir behalten uns vor, auf diefe wichtige Frage zurückzukommen. Red 


‘ 


werden könne, zu befaffen hat, dem vielmehr ein beſtimmter Weg 
zeichnet, eine Grenze geſteckt iſt. Der weſentliche Inhalt der zu bear 
tenden Frage iſt diefer: „iſt die Ausgabe desjenigen fremden, auf B 
im Vierzehnthalerfuße lautenden Papiergeldes, rückſichtlich deſſen Eircu 
in Preußen mit den betreffenden Regierungen nicht beſondere Verträh 
richtet worden, unter Androhung einer Strafe zu verbiet 
Dabei ſollen Modalitäten vorbehalten, und die Mittel angegeben wi 
den Grenz- und kleinen Verkehr möglichſt zu ſchonen. N 

Indem die Regierung auf ſolche Weiſe ihre Abſicht zu erkennen 
den preußiſchen Markt vor einer Ueberbürdung mit fremdem, mit der 
desvaluta gleichlautenden Papiere durch gefegliche Vorſchriften ſicher zu fi 
traut ſie eben dieſen Vorſchriften eine Kraft zu, die, wenn ſie wirklich 
beiwohnt, nicht gerade zum Vortheil des Gemeinwohls ausſchlagen 
Im Gegentheil werden ſich bald Dinge herausſtellen, die hervorzubri 
gar nicht in der Intention der Regierung liegen. Entweder wird das 
bot von einer Entwerthung der betreffenden Papiere und damit bedeutt 
Verluſten begleitet ſein, oder es ergiebt ſich in ganz Kurzem ein ſehr 
barer Mangel an Zahlmitteln. Wahrſcheinlicher iſt es noch, beide Er 
nungen treten gleichzeitig auf. Es lohnt daher wohl der Mühe, die 
handene Maſſe des in Deutſchland und namentlch in Norddeutſchland 
culirenden Papiergeldes, wie auch das Verhältniß deſſelben zum Geldve 
überhaupt und zur Nachfrage näher anzuſehen. 

Vor dem Jahre 1848 waren es Preußen und Sachſen allein, d 
Deutſchland Staatspapiergeld emitlirten; allein das ausgegebene Qua 
reichte nicht hin, die Nachfrage zu decken, und auch ohne die nachfolge 
Ereigniſſe wurden die Regierungen ſich genöthigt geſehen haben, neue C 
ſtonen vorzunehmen. Die Jahre 1849 und 50 brachten, freilich zun 
oder zum Theil aus ganz anderen Urſachta, 30 Millionen Thaler in 
piergeld auf den nord. und mitteldeutſchen Markt. So erheblich und 
ſcheinend drohend dieſe Maſſe auch aussieht, jo hat fie bis jegt doch nod 
keinen Befürchtungen ernſter Natur Veranlaſſung gegeben. Die verausga 
Thaler wurden ohne Widereede angenommen, und damit das Bedürfniß 
Publikums augenſcheinlich dokumentirt. Es haben auch in der ganzen 
weder erhebliche Einſchmelzungen des edlen Metalles noch Experte ſta 
funden, die Reſultate des zu großen Angebotes von Papier wären. 
nach England in die Keller der Bank zurückfließende Strom des Goldes 
keine Folge der Papierüberfülle, ſondern lediglich durch Handelsbeziehun 
veranlaßt. Ohne Zweifel würde der öffentliche Verkehr ſich geſträubt hal 
Papierthaler, die nichts anderes als Repräſentanten der Silberthaler 
ſollen, anzunehmen, wenn er ſie nicht mit Vortheil und Bequemlichkeit £ 
verwenden können. Verdrängt iſt daher durch die Emiſſion der mittl! 
und kleineren deutſchen Staaten wohl kein Thaler Metallgeld; eine Er! 
terung der Circulationsmittel iſt allein hervorgebracht worden 

Man hat von Preußen, und gewiß mit Recht, gerühmt, daß es 
mit der Ausgabe von Papiergeld nicht übereile. Nimmt man aber 
und dies thut der Erlaß, die Ausgabe entſpreche dem Bodarf ſo iſt n 
ſicherlich auf einem irrigen Wege. Die 30,842,347 Thaler Caſſenann 
ſungen und die 20,000,000 Thaler Noten der preuß. Bank, welche 
3,000,000 Thaler der drei anderen, Noten ausgebenden, Banken in Preu 
verbunden, eine Summe von circa 54,000,000 betragen, ſind nicht 
Stande geweſen, den Anforderungen des Publikums zu entſprechen. Kleir 
Apoints, wie ſie namentlich von der Deſſauer Bank, von Sachſen in 
Form von Eiſenbahnthalern und den thüringiſchen Staaten emittirt werd 
waren, und find zum dringendſten Bedürfniß geworden. Das Quant 
preußiſchen Papiergeldes beträgt auf den Kopf der Bevölkerung noch n 
ganz 3 ½ Thlr., was gewiß uicht zu hoch und, wie die Thatſachen 
weiſen, viel zu niedrig iſt. 

Sachſen gab bis jetzt 16,500,000 Thlr. theils Staats, theils Ba 
Papiergeld aus, von welcher Summe in dieſem Konigreich der groß 
Theil umläuft, während der Reſt in den anliegenden Ländchen, namentl 
in den angrenzenden preußiſchen Provinzen, Annahme findet. Deſſau gi, 
4,500,000 Thlr., Bernburg eine halbe Million, Heſſen⸗Caſſel 2,500, 0 
und Heſſen⸗Darmſtadt 1,143,000 Thlr. aus. Dennoch überfleigt der Dur 
ſchnittsdetrag nicht 2¼ Thlr. auf den Kopf der Bevölkerung in Nord- u 
Mitteldeutſchland. 

Es erſcheint uns deshalb eine Ueberſchwemmung des Marktes noch ni 
eingetreten zu fein, wenn ſich auch keineswegs verkennen läßt, daß enor 
Maſſen vorhanden ſind. Wo das Bedürfniß ſo entſchieden, wie hier, 
ſprochen hat, würde es vergeblich fein, ihm Schranken zu fegen. Wo 
die Regierung dem Gebrauch kleiner Apoints benachbarter Staaten u 
Banken mit Erfolg entgegentreten, ſo brauchte ſie nur den vorhander 
Banken größere Freiheiten zu gewähren. Allein dies ſteht nicht zu erwart 
Sie würde damit auch gleichzeitig die, allerdirgs auf den Bedarf in Preuf 
vorzüglich berechneten, und zum Theil mit preußiſchem Kapital errichte 
Banken an den Grenzen des Landes erheblich einſchränken. 

Ein Verbot des nicht preußiſchen Papiergeldes, auch ſelbſt mit gemif 
Clauſeln, würde ſchließlich einen paniſchen Schrecken verbreiten. Die Fur 
vor möglicher Nichtrealiſmung würde ſchon allein die Papiere entwerthen u 
Verluſte in Maſſe häufen, die gerade am meiſten den kleinen Verkehr treff 
Der Handel an der Süd⸗ und Südweſtgrenze Preußens müßte augenblick! 


m Schlag fühlen, denn gerade hier machen ſich die Geſchäfte durch die 
tapiere der benachbarten Staaten. 

Vom ökonomiſchen Standpunkt aus können wir daher einer Regelung 
r Papiercirculation nicht beipflichten, wir müffen fie den Verhältniſſen ſelbſt 
serlaffen. Möglich, daß Ereigniſſe eintreten, welche große Verluſte mit ſich 
hren; allein ein Eingriff der Staatsgewalt in die wirthſchaftlichen Dinge, 
e jede fremde Berührung lebhaft empfinden und weiter empfinden laſſen, 
hert nicht vor nachtheiligen Chancen, führt ſie vielleicht, wie wir gezeigt 
ben, eher herbei. 


Preußiſche Teleg raphen. 
Die Drähte der preußiſchen Staatstelegraphen hatten nach den neueſten amt⸗ 
hen Mittheilungen eine Länge 
Ende 1851 von 451,3 Meilen (früher wurden 44637 Meilen angegeben) 


„ 1852 » 96° „ 
} oberirdiſch. unterirdiſch. 
hiervon waren 1851 698 3817 
7 „ 1852 52788 38800 
Unterirdiſche Telegraphen haben ſich nicht bewährt und werden def keine 
ehr gelegt. Nach einer in No. 1 der „Nachrichten „ von 1853 befindlichen 
utlichen Mittheilung für Ende 1852, durchſchnitten dieſe Drahtlängen 474 Meilen. 
Befördert wurden: 


1851 1852 
Staatsdepeſcheõe n. 454 9189 
Fremdherrlickhhhnee 1108 577 
Le TR en 5537 4538 
Ze ee ee e e 28878 34447 


39972 48751 5 

Die Geſammtzahl der Worte war 1851: 1,316,270; für 1852 finden wir ſie 
cht angegeben. 

Es hatten jedoch die Depeſchen 

1—20 21—50 51—100 über 100 Worte 
1851 27611 9514 2482 „ 365 „ 
1852 34678 10473 3269 „M5 331 7 
5 Zunahme +26 +10 + 32 — 10 Proceent, 
ährend die Zunahme der Depeſchen 22 Procent betrug. 

Die Einnahmen de Beförderungsgebühren waren 1851; 81,627 Thlr., 1852: 
2,028 Thlr., fie find daher nicht im Verhältniß zur Vermehrung der Draht⸗ 
ugen geſtiegen. Da dieſe Vermehrung aber wahrſcheinlich häuptſächlich durch 
erdopplung ſchon beſtehender Linien ſtattgefunden hat, fo iſt es möglich, daß 
f die von den Drähten durchſchnittenen Meilen die Einnahme 1852 größer als 
51 war. 

Pe ſt. en n. 
Der Verkehr auf den preußiſchen Poſten, einſchließlich der fremd herrlichen 


nelaven, war 
1850 1851 1852 
1) Portopflichtige Briefe a 
Inlandes eingegangen 34506256 35462232 37521640 Stück. 
Portobetra 58357328 60517541 62589987 Sgr. 


Unter obigen Brſefen befanden ſich 1 
a1 Sgr. Porto 27655204 22003826 22899552 Stück. 


r 17 6079112 7294170 7881795 „ 
3 „ 0 77194000) 5758948 6333210 „ 
2) Pakete ohne Werthangabe 4447924 4684192 5304234 m 
3) Briefe u. Pakete mit . 2794688 3257150 3333536 , 


Die amtlichen Sendungen 
waren: 
a) Briefe 14772082 17370730 „ 
b) ordinäre Pakete 1356082 1420146 „ 
c) Briefe u. Pakete mit Werthangabe 878254 911248 „ 
Auf der Poſt gereiſt 2174781 2385716 Perſonen 
4) Zeitſchriften wurden debitirt 449431 490151 Quartale 
Die Correſpondenz mit dem 
Auslande umfaßte: 
5) vom Auslande eingegangene 


Briefe 4733300 4990050 6180304 
6) nach dem Auslande abge⸗ 
gangene Briefe 5125568 5194020 5979792 


7) vom Auslande eingegangene 
Pakete ohne Werthangabe 236284 370656 485680 
8) nach dem Auslande abgegan⸗ 
gene dgl. 347620 405392 524212 
9) vom Auslande eingegangene 
Briefe und Pakete mit 
Werthangabe 278564 324012 365014 
10) nach dem Auslande abge⸗ 
gangene dgl. 291304 315798 369122 
Im Ganzen wurden alſo befördert: 
nländiſche Privat: und ausländiſche 
Briefe und Pakete 
nländiſche amtliche Briefe u. Pakete 
uſammen (ohne Zeitungen) 71999918 79765658 
Vergleichen wir den Verkehr 10 Jahre früher, fo zeigt ſich bei den porto⸗ 
flichtigen Briefen und Paketen, 1842 29214627, 1852 60063534, etwas mehr als 
ne Verdopplung, welche hauptſächlich der Portoherabſetzung zuzuſchreiben fein 
ärfte. Dieſe Vermehrung würde wahrſcheinlich noch größer fein, wenn die Porto⸗ 
aabfegung für die inländiſchen Briefe auch von einer Einförmigkeit des Portos 
ie in England begleitet geweſen und nicht noch die Kenntuiß der Meilenzahl 
i Entfernung aller Orte der Monarchie und des Poſtvereines eine Bedingung 
8 Genuſſes wohlfeilen Portos fein würde. 


52763508 54993500 60063534 
17006418 19702124 


Handelsvertrag mit Frankreich. 
(Correſpondenz aus Berlin.) 


Was die in mehreren Zeitungen gegebenen Nachrichten über Verhandlungen 
wegen eines Joll ⸗Vertrags zwiſchen Preußen und Frankreich anbetrifft, ſo 
finden ſolche officieller Weiſe in dieſem Augenblicke nicht ſtatt, wohl aber 
werden ſie officieuſer Weiſe vorbereitet. Ein Avantproject, welches im 
Auftrag einer der dabei betheiligten Regierungen ausgearbeitet wurde, ſchlägt 
1 Erle, vor: 

„ Die Schiffe des Zollvereins und die durch denſelben eingeführten Waar 
ſind in Frankreich und in den franzöſiſchen Ku e Abgaben 
unterworfen, als die franzöſiſchen Schiffe und die durch dieſelben eingeführten 
Waaren. Die franzöſiſchen Schiffe und die durch dieſelben eingeführten Waaren 
ſind in den Häfen des Zollvereines keinen anderen Abgaben unterworfen, als die 
Zollvereinsſchiffe und die durch dieſelben eingeführten Waaren. 

In beiden Zollgebieten ſoll auch die Ausfuhr durch die Schiffe beider Theile 
der Kus fuhr unter nationaler Flagge gleich geſtellt fein. 2 

Waaren, beftimmt nach dem Gebiete des einen Theiles, ſind in dem des anderen 
keinen Durchfuhrsabgaben unterworfen. 

„Die Zölle des Zollvereines auf Seiden⸗ und Baumwollwaare, kurze Waare, 
Kleider Handſchuhe, Leinenbatiſte, Tapeten, Wein u. f. w. werden um ½ mal auf 
dieſe Ste franz chen di Urſprungs reduzirt. 

e auf nachſte f i 
Einfuhr aus dem Sollerein Na Waaren werden wie folgt, bei deren 
Einfuhr 1851 


Gegenſtand. Beſtehender Bol, Neuer Zoll. vom Zollverein nach 
r. C. r. C. rankreich. 
Pferde pr. St. 25 — 12 50 ii 2252 
nn 5 n 15 — 750 73 
inder „ 50 — 40 — bei 400 Kilo und mehr 
35 — unter 400 Kilo 1596 
5 — „ 300 „ iu 
ar 3 50 77 200 17 
Kühe P 25 — 20 — bei300. Kilo und mehr 
18 75 unter 300 Kilo 341 
n 
Junge Rinder * " 15 — 1 — Dom 28 
Junge Kühe * „ 10 50 9 118 
Kälber * „ 3 — 1 60 1612 
Hammel, Schaafe " Be 1 50 50,891 
Lammer: „ — 30 — 25 141 
Böcke und Ziegen * " 1 50 1 20 73 
Schweine " 12 — 6 — 121 
Milchſchweine „ — 40 — 20 14,994 
Butter 100 Kilo 3 — 1 50 231,544 
Dünger „5 — 10 frei 331,110 
a) 100 Fres. 0 — 15 — 1886,240 
Sie und Mehl (gleitende Scala) (½ Reduktion) N faſt nichts. 
ücher, gedruckte (oerſchieden) (wie für belgiſche Bücher) 
Bier Hectolitre 6 — 3 — Litres 146,616 
Obſt, friſches pr. 100 Kilo 4 — 2 — 139,069 
, trockenes „ 16— 4 — nichts 
Aepfel u. Birnen 
5 8 17 10 — 4 — 
rockene Gemüſe " 0 — — 4 
Gurken, ee 7 17 — 5 u. = 
Hopfen 17 60 — 15 — 242,633 
Delfaamn " 750 3 50 27,860 
Jan: W e m) 25 — 10 — 130 
einkohlen itre — N i i 
j y 125 Sun 7 7 10 E. * N metriſche Centner 1,986,221 
1 ba Fr. 1 — 5 
, 9, 20 . 10 497,872 
Zink pr. 100 Kilo Fr. 50 10 — nichts 
Eiſen, roher Guß " 42 . 3 50 975,773 


u. ſ. w., meiſt Reduktion um die Hälfte, auch bei Bauholz. 
Dieſer Entwurf iſt für die Anſichten beider Theile wohl als zu weit 


gehend zu betrachten, hier aber theils als eine Thatſache, theils als ein Rahmen 


aufzuführen, innerhalb deſſen ſich wahrſcheinlich ein Vertrag bewegen dürfte. 
Von franzöſiſcher Seite wird namentlich großes Gewicht auf den ſogenannten 
literariſchen Vertrag und auf die Herabfegung des Weinzollez gelegt. Letztere 
hat nicht nur ein handelspolitiſches, ſondern auch ein politifches Intereſſe für 
Frankreich, denn die Bevölkerung der Weingegenden Frankreichs theilt ſich ſo 
ziemlich nach der Farbe ihres Produktes in roth und weiß, republikaniſche 
und legitimiſtiſche Partei; fie zu gewinnen, würde eine Stütze mehr der Dynaſlie 
Napoleons ſein. In Berlin hegt man leider die ſonderbare Anſicht, daß 
durch die Herabſetzung des Weinzolles, welche einen Punkt im Vertrage wegen 
Anſchluſſes des Steuervereines bildete, den Franzoſen bereits eine Conceſſion 
gewährt ſei, gegen welche ſie nun Vergünſtigungen einzuräumen hätten; daß 


Die mit bezeichneten Gegenſtände genießen gleiche Befreiung bei der Einfuhr 
aus Sardinien. 

) Die Reduktion des Zolles auf- Wolle iſt durch Gele vom 9. Mai 1852 
bereits der auſtraliſchen gewährt. 


+) Im Tranſit wurde ſolches Oel 1851 in der Menge von 418348 Kilo durch⸗ 
geführt, was beweiſt, daß nur der Zoll deſſen Abſatz in Frankreich verhindert. 


nan ſich wohlfeileren Wein, eine höhere Zolleinnahme und eine Ausdehnung 
es Zollgebietes durch dieſe Jolle rmäßigung ſchaffen wollte, ſoll man in Paris 
änzlich ignoriren! 


Ueberſicht des Baumwollen⸗Verkehrs am Schluſſe 
des Jahres 1853. 

Wir entnehmen vorläufig die folgenden intereſſanten Zuſammenſtellungen 
inem Circular des Herrn M. Embden in Hamburg: 

In den letzten beiden Jahren wurden in Großbritannien 129 neue 
Spinnereien in Betrieb geſetzt, 53 ältere erweitert, wodurch 24,000 Hände 
zehr Beſchäftigung fanden und die Zahl der Spindeln auf 23 Millionen 
eg. Durch Woolfes neue Doppel⸗Cylinder⸗Maſchine mit Hochdruck, deren 
eiſtungskraft um 50 pCt. geſteigert iſt, ohne vermehrtes Feurungsmaterial 
a erfordern, find zu Aſhton, Stolybridge, Oldham und Lers 11 en 
landen, die 5 bis 7 Acres Land, 6 bis 700 Arbeiter - Wohnungen un 
20 bis 126,000 Spindeln in ſich ſchließ en. 

Die Maſſe der verbrauchten Baumwolle war: 


1851 1852 0 
Berbrauch von Baumwolle © 648,408,150. 751,000,000. 
Abfall 1 Unzen per vd. „ 70,919,650. 82,140,000. 
Zarnerzeugung . F 577,488,500. 668,860,000. 
dewebe in Garn reducirt. D 255,689,000. 262,585,498. 
Perbrauch in England . . . „ 191,950,000. 272,972,638. 
Ausfuhr von Garn. . .. % 129,849,000. 133,300,864. 
wie oben . 577,488,500. 668,860,000. 

Dreis der Baumwolle >. Er zu 5%, d. zu 5% d. 
tee Werth der Baumwollle £ 15,534,800. 16,819,300. 
Werth des Garn. 7 7,084,700. 7,161,700. 
Werth der Gewebe. . .. „ 22,994,300. 22,795,300. 
nländiſcher Verbrauch „ 23,013,000. 31,594,300. 
rotal-Wert h n ... K 53,092,000. 61,550,000 
ab für Baumwolle % 15,534,800. 16,819,300 
bleiben Gewinn, Zinſen, Koſten u. Arbeiterlohn E 37,557,200. 44,730,700. 


Zunahme von 1851 bis 1852 & 7,173,500 oder 19 pCt. 
in 11 Monaten in Großbritannien 1853 1852 


Total⸗Einfuhr . 986,672. 1,970,194 Ballen. 
Vin! 1,768,100. 1,779,990 „ 
i Her Wage 36,083. „ 36,328 „ 


In den Vereinigten Staaten, wo die Veredelung dieſes Spinn⸗ 
ſtoffes aus ſchwachen Anfängen erwachfen und in beiſpiellos raſchem Fort⸗ 
ſchritt bereits im Süden der Union verbreitet iſt, wo junge Negerinnen mit 
Erfolg verwendet werden, verbrauchte mon 1852—53 15,578 Ballen 
Baumwolle wöchentlich. In den Ver. Staaten dürfte, ſobald eine zuneh⸗ 
mende Bevölkerung den Tagelohn von 80 Cts. ermäßigt, eine bedeutende 
Mitbewerberin Großbritanniens erſtehen, da ſie ſchon ſetzt in Bezug auf ein⸗ 
zelne Stoffe die Britten in Indien und China überflügeln, obgleich fie in 
Bengalen 10 pCt. mehr Eingangszoll zu erlegen haben. Ihre Spinnereien 
in Cannelton und Lowell ſtehen den beſten engliſchen nicht mehr 1 und 
Kohlen, Eiſen, Lebensmittel, ſowie der AR eh und billig. 
D . 
Ernteertrag, Aus fuhr e 185152 


Vorrath am 1. September 1852 87,469 Ballen. 99,573 Ballen. 


in den Häfen angekommen 3,221,748 „ 3,018,132 „ 
e dc Großbritannien 1,737,283 7 1,665,158 „ 

1 „Frankreich 427,174 " 420,994 „ 
Norden von Europa . 172,692 „ 167,972 „ 
anderen Hafen. 190,701 „ 183.685 „ 
Total ⸗Aus fuhr oe rnner- 2,527,800 „ 2,4377804 „ 
Vorrath in Schiffen .. 883,295 „ 68,024 „ 
in inländiſchen Häfen 17,534 " 1,449 „ 

September 1852 87,469 Ballen. 99,573 Ballen. 
9 0 em ee „ 3221,18 „ 3,018,132 „ 
Ba U. ee 3,309,217 Ballen. 3,117,708 Ballen, 
Bi mn. 4% 252180 „„ SA 
berfehifft » ++ « "' WERE 83,295 „ 89,996 „ 
Vorrath am 1. September 5 I 
Verbrauch in den Ver. in mige 698,122 Ballen. 589,905 Ballen. 
ünften nicht 
zußerdem in 5 1 0 e Me. 
Ber FITER, . . 758,122 Ballen. 649,905 Ballen, 


che 14,578 Ballen. 12,461 Ballen. 
. 89 en in Frankreich haben die 
g inden der politiſchen Wirren in 
Mit en daſelbſt En raſchen Aufſchwung gewonnen, der ſich 
N die induſtrielle Thätigkeit dieſes Spinnſtoffes erſtreckt und in fol 


genden officiellen Aus weiſen ſich kund giebt: a 


— 
N 


1852 1851 1850 

Ballen Ballen Ballen 
Zufuhr aus den Vereinigten Staaten 398,745 297,246 309,401 
„ % Braltlien e ee 5,844 6,809 6,908 
7 7 e 40,080 18.000 30,093 
1 „ anderen Staaten.. 26,221 38,092 41,076 
N 470,800 36047 387,47: 
Vorrath am 1. Januar —.— 36,670 58,695 47,150 

N 507,530 418,842 434,625 
Verbrauch > ee... 476,660 382,172 375,930 
Vorrath am 31. December 30,870 36,670 58,695 
per Woche. le 9,166 7,349 7,230 
In Havre zugeführt bis 30. Novbr., Abſaß und Vorrath. 

1853 1852 1851 
Vorrath am 1. Januar 23,830 22,600 42400 
zugeführt bis den 30. November .... 385,685 366,900 267,265 
N 409,315 389,500 309,665 
C4C§W‚ WWI 8 375,815 375,350 285,265 
Vorrath am 30. November 33,700 14,150 24,400 


Rußlands großartige Spinnereien in Petersburg, Moskau und 
Koſtroma ſteigerten ihre Garnerzeugung in d. F. auf 1,350,000 P. gegen 
1,100,000 P. v. J. No. 20—40 zum inländiſchen Verbrauch ſowohl als 
zum Verſand nach Aſien; das Kaiſerreich erhielt durch Karawanen land⸗ 
wärts aus Perſien, Buchara, Chiwa und Taſchkend 90,000 P. Baumwolle 
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und ſeewärts nach Petersburg: 1853 852 1851 
Baumwolle 1,748,746 P. 1,468,689 P. 1,194,656 P. 
Twiſ i 39,710 „ 41,976 „ 58,010 1 
Baumwoll ⸗Stoffe 5,932 „ 6,905 „ 5,739 „5 


Einfuhr von England 1852 £ 206,546 an Garn und Geweben 
1 95 1 1845 „ 1,612,955 „ „ 1 1 
während in d. J die Einfuhr an Baumwolle 10,200,000 S. R. betrug 
== 150,000 Ballen. 

Belgien hatte im v. J. 82 Spinnereien mit 611,731 Spindeln und 
40,362 Webeſtühlen in Thätigkeit, verbrauchte 1852 12,736,382 Kit, gegen 
9,672,140 Kil. 1851 Baumwolle, erhielt in 10 Monaten 1853 67,153 
Ballen gegen 83,872 Ballen v. J., verbrauchte in dieſer Zeit 34,080 Bal⸗ 
len gegen 46,483 Ballen v. J., oder 1,476,000 Kil. weniger. Vorrath in 
Antwerpen 30. Novbr. 5,331 Ballen gegen 3,060 Ballen v. J. 

In der Schweiz werden manche Erzeugniſſe dadurch am billigſten 
verfertigt, daß ein Theil der unteren Volksſchichten im Sommer als Fren- 
denführer und Feldarbeiter ihren Erwerb haben, die im Winter, um nur 
etwas zu verdienen, mit einem ſehr geringen Tagelohn ſich begnügen. Dort 
wurden in 190 Spinnereien mit 1,101,260 Spindeln 21,315,000 W Baum 
wolle verbraucht, 18 Mill. ® Garn geſponnen; Werth der Gewebe 38 Mill. 
Fr.; beſchäftigt wurden 122,000 Arbeiter, deren Lohn 17 Mill. Fr. betrug. 

Spanien, deſſen Spinnereien in Catalonien 798,209 Spindeln be⸗ 
tragen, darunter 96,328 f. g. Selfactors, Toledo und Valencia nicht ange- 
geben, befchäftigte 11,996 Hände, erhielt an Baumwolle: 

1850 34 Mill. 1851 38 Mill. 1852 42 Mill. T. 

Schweden erhiell über Gothenburg: 


1850 1851 1852 
Baumwolle 3,603,905 6,194,174 5,168,435 N 
Garn unter No. 26 42,916 81,645 94,989 
„über „ 26. 646,700 781,089 804,547 „ 


Polen, deſſen Spinnereien in Lodz in raſchem Fortſchritt ſind, lieferte 
an Baumwollſtoffen 1851 2,673,663 R. S. 
1852 2,920,302 „ 

Oeſterreich. Die Leiſtungsfähigkeit der Spinnereien iſt dort in fort⸗ 
währendem Steigen begriffen; wenn auch der ſchwankende Werth der Va⸗ 
luta in d. J. den Induſtriellen ſichtbare Nachtheile veeurſacht und die Wir⸗ 
ren im Orient den Verſand dahin vermindert haben. Die Zunahme von 
1841 bis 1850 war: 

1841 Baumwoll⸗Einfuhr 248,121 W. Ctnr⸗ 
1850 " 322,020 „ 


Spinnereien fein Spindeln Spindeln Arbeiter Garn geſponnen 
1841 172 5,088 988,248 21,265 21,489,619 W. N 
1850 205 6,274 1,453,843 29,45 40,715,941 „ „ 


300,000 Hände woben 4 Mill. W. Ctnr., Geldwerth 46 ¼ Mill. 
C M., Arbeiter⸗Lohn 14 Mill. Fl., Geſammtbetrieb 80 Mill. Fl., davon 
ab 20 Mill. Fl. für den Rohſtoff, bleiben 60 Mill. Fl. für Veredelungs⸗ 
koſten, Zinſen und Gewinn. 1852 Baumwoll⸗Verbrauch 56 Mill, ®, Garn⸗ 
erzeugung 51 Mill. W. 8 Gewicht. 

Von 1841 bis 1852 Zunahme des Baumwoll⸗Verbrauchs 126 pCt. 
„ „ der Garner zeugung 138 „ 
Einfuhr ſeewärts in Trieſt: 

1853 98,570 Ballen, Abſatz 68,818 Ballen, Vorrath 15,523 Ballen. 
1852 113,751 " „ 118,159 „ * 13,829 „ 
dagegen die Einfuhr landwärts ca. 300,000 Ballen zugenommen. 


Minder befriedigend find die Zuftände in den Staaten des Zoll. 


vereins: 
Baumwollen⸗Verbrauch h . . . Ctr. 477,000. 
Abfall und Abzug für Watten ...... » =. 76,000. 
Barngewicht „or rrerreennnnnenne +. Etr. 401,000, 
Ausfuhr an Garn und Zwirn 31,000. 


Ctr. 370,000. 
Ein fuhr fremder Garne 554,000 


Jahresbedarf an B.⸗ Garnen... Cir. 924,000. 
in Geweben verwandelt 693,000. 
Ausfuhr davon .. „„ „113,000. 


Verbrauch an Baumwoll Waaren .... Ctr. 580,000. 
(1,9 8 pr. Kopf). 
Nach dieſer Angabe wäre, wenn wir ausreichende Spinnereien hätten, 
unſer Bedarf an Baumwolle, die wir jährlich direct einführen könnten: 


Baumwoll⸗Ein fuhr .. . Er, 477,000 

Garn⸗Einfuhn e +. . 554,000 

dazu 11 0% Abfall ee ee. 60,940 
Ct. 1,091,940 

a4 Etr. pr. Ballen. 272,985 


Werfen wir einen Rückblick auf das rieſige Getriebe einer in dieſem 
Umfange nie vorher gekannten Zufuhr und des ungeheuren Verbrauchs, ſo 
ſehen wir auch in dieſem Jahre eine Zunahme. Amerika lieferte 2,527,800 
Ballen gegen 2,437,800 Ballen v. J. Dflindien, deſſen erſter Schienenweg 
in d. J. in's Leben getreten, lieferte nach England in 10 Monaten 1,278,906 
gegen 423,481 Ctr. v. J., und läßt in naher Zeit durch die erleichterte Verbin⸗ 
dung mit Hinter⸗Indien bedeutendere Maſſen erwarten; Brafllien, Aegypten 
und andere Häfen 260,000 Ballen. — 80,000 Ballen gingen in Europa 
und den Vereinigten Staaten über die Spindel per Woche. 

In der erſten Hälfte d. J. war der Verſand nach Californien nnd 
Auſtralien an B.⸗Stoffen ungewöhnlich groß und wurden die dortigen 
Märkte dadurch ſo überführt, daß eine Verminderung des Abſatzes dahin zu 
erwarten ſteht. Alle Factoreien waren in England in voller Thätigkeit, und 
die Geſammtausfuhr in 10 Monaten war 73,155,755 £ gegen 59,217,109 4 
v. J. oder 13,968,651 & mehr als v. J. Die hervorragendſte Ausfuhr war 
in Strümpfen, 1,119,632 Dutzend gegen 509,840 Dutzend v. J., veran- 
laßt durch die ſeit 1850 erfundene Strumpfwebe⸗Maſchine leirculating 
masbine). Der Werth des Rohſtoffes ſchwankte wenig in d. J. (% u). 
Berückſichtigt man die veränderten Zuſtände Europas in der letzten Hälfte 
d. J., fo muß die gute Haltung der Baumwollmärkte Verwunderung erregen. 
Am politiſchen Horizonte Zerwürfniſſe ernſter Art, im Weſten von Europa 
mangelhafte Getreide-Ernten und Theurung der unentbehrlichſten Lebensbe⸗ 
dürfniſſe, ſchwierige Geldmärkte und Arbeitseinſtellung (strikes) von 70,000 
Händen in England, — Ereigniffe, die früher den Werth dieſes Spinnſtoffes 
um 30%, verringert hatten. Dieſe Feuerprobe des geſicherten Werthes ge⸗ 
währt die Ueberzeugung, daß der große Bedarf hinreicht, ſo daß man auch 
im nächſten Jahre bedeutende Preisſchwankungen nicht zu erwarten hat. 
Sollte aber, wie die Berichte aus den Vereinigten Staaten vom 6. December 
lauten, wo 353,828 Ballen weniger in den Häfen angekommen, der dies⸗ 
jährige Ernte⸗Ertrag minder reichlich ausfallen, ſo dürften Pflanzer und 
Händler ihre Forderungen ſteigern, und die nicht ausbleibende Speculation 
eine Wertherhöhung veranlaſſen. 8 

In Hamburg überſtieg die diesjährige Zufuhr die vorjährige um 16,891 
Ballen, da Oeſterreich auch in dieſem Jahre die raſchere Eiſenbahn⸗Verbin⸗ 
dung über hier gerathener als über Trieſt fand, wo die Einfuhr ſeewärts 
98,570 Ballen gegen 113,751 Ballen v. J. war. Der Umſatz hier betrug 
21,570 Ballen gegen 30,450 Ballen v. J. Die ſpärlichen Vorrathe des 
Inlandes laſſen im Frühjahre beim Eintreffen der neuen Zufuhren eine gute 
Nachfrage erwarten. 


Hamburgs Einfuhr 1853 1852 1851 
aus den Vereinigten Staaten 30,942 34,754 12,961 Ballen. 
Braſilien 1,308 562 1032 
Weſtindien . „ 8 50448 8,293 2,836 
Oſtin dien — 110 200 
England e TE 54,699 62,226 
Frankreichchch . 851 868 851 
Hollannnd = 420 145 
Bremen 4427 138 675 
verſchiedenen Häfen — 335 302 52 > 
117,186 100,119 80,989 Ballen. 
1853 1852 1851 
Vorrath am 1. Januar. 4,491 5,975 4,529 Ballen. 
Einfuhr „rer ᷑:: 117,186 100,119 80,981 ⸗ 
Beiendd . 2010) 101,633 79,535 
Vorrath December . 10,473 4,491 5,975 
Lager: Nord amerik.... 8,000 3,000 3,000 
ee eee 150 201 795 9 


Weſtind. worte 323 290 1,490 Balln. 
Oſtind. „52226 1,000 920 690 ‘4 
Vorrath December 10,473 4.491 5,975 Bakn, 


Die Tarifreform in den Vereinigten Staaten. 


Durch die Botſchaft des Präſidenten der Vereinigten Staaten an den Engreß 
werden die Angaben unſeres Newyorker Correſpondenten in Nr. 111 übe die 
Lage der Finanzen jenes Landes, fo wie feine Vorausſagungen der Maßigeln, 
welche man in Beziehung auf dieſelben ergreifen werde, vollſtändig befitigt: 
Es iſt eine in unſerer Zeit unerhörte Lage des Oberhauptes eines großen Aches, 
ſich in Verlegenheit zu befinden über die Verwendung der Ueberſchüſſe der Saats⸗ 
einnahmen und auf Mittel ſinnen zu müſſen, wie die Steuern für die Fol auf 
das Maß des Bedürfniſſes herab zu ſetzen ſeien. Man darf bei Betraftung 
der amerikaniſchen Finanzen freilich nicht üverſehen, daß die Verfaſſung Digi 
ſorge für manche Bedürfniſſe, welche die Budgets der europaiſchen Szaten 
betaftet, nicht der Union, ſondern den Einzelſtaaten und den Gemeinden zuge⸗ 
wieſen hat, und daß die in Europa in neuerer Zeit von den Regierungg ges 
machten Anleihen zum Theil wenigſtens zu nutzbringenden Anlagen verhendet 
werden, welche jenſeits des Oceans der Privatinduſtrie überlaſſen find. Dennochleidt 
der Gegenſatz zwiſchen der alten und der neuen Welt frappant genug, und gewint noch 
an Starke gerade dadurch, daß dieſtaatsbürgerliche Geſellſchaft in Nordamerih noch 
nicht gealtert iſt, ſondern ſich in der fortſchreitenden Entwickelung aller ihrer räfte 
befindet. Unter den Einnahmen figurirt der Erlös von verkauftem Land mitznehr 
als 2 Millionen Dollars, aber die Bedeutung dieſer Zahl liegt nicht in ihrer egen⸗ 
wärtigen Größe, ſondern in dem Gewinne, welchen der Nationatwohlftan von 
der dadurch documentirten Vermehrung der producirenden Kräfte für die kunft 
zu erwarten hat. — Zu der aus dem Erlos für verkauftes Land und aus averen 


geringeren Einnahmequellen ſich ergebenden Summe voenn 2,405,70 D. 
kommen die Zölle des abgelaufenen Jahres mie. 58,931,85 „ 
Wi ed 
Die Ausgaben, ohne den Schuldenabtrag, betrugen 43,254, 26 1 
Es bleibt alſo ein Ueberſchuß vorn r 
welcher ſich durch Finzurechnung des vorjährigen von 470 om 
auf die enorme Summe vonn 32,415,515. 


Fr Be erh _ 
ENTE ro ee . 723,221 144,70 
Cocpeiille «u. nur. KR 414,000 41,00 
Cremor Tar tar 311,000 60,0 
Elfenbein e eee 238,000 12,00 
Anne: und Beinfamen...eocecnanecnen. 2 633,000 65,001 
ewürze jeder MM an eenenenennee = 802,000 346,00 
ee eee ee e z 681,000 68,001 
e e ee 358,000 35,00 
Hanf, Werg, Flachs Ctr. 1,562,000 78,00 
Holz, Brafil- und fonftiges Farbe: ...... Doll. 355,380 17,00 
Mahagoni⸗, alle Zierhötzer u. Brennholz 463,000 92,000 
Hutfells s „ 1,627,000 162,000 
Indi 0 9 ü: 5 5559555 1,281,000 120,000 
Kupferſtiche, Platten oder Abdrücke ⸗ 107,000 10,000 
Leinen e e 8,897,317 1,760, ͥ 
Lohe (für Gerbereien u. mediein. Gebrauch) 318,000 47,720 
Lumpen „„ z 982,837 50,000 
Oel, Palm⸗, Cocosnuß⸗, Dlivnz ........ E 455,000 80, 
Opum nee. nt : 346,000 172,000 
Rohe Häute und Felle aller Art und in jedem 
F 5,941,678 297,000 
Rohe e „ ee 712,000 106,000 
Salpeter und Pottaſ che 1,309,000 97,000 
c 1,059,000 210,000 
SWL ee. z 186,000 29,00 
Sede hn 845,000 179,000 
SCHE Siüben e = 2,718,000 427,000 
Sulphat Chinin .ꝑ 2 223,000 44,000 
Uhren und Uhrentheillen. 3,217,000 321,000 
Weine, mit Ausnahme von Champagner und 
ü en Wee ten *  2,114,005 845,000 
in G 25 628,000 62,000 
Zinn in Platte·e nn 4,709,000 705,000 
do. in Klumpen s 724,000 36,000 


Sämmtliche, von der proponirten Freiliſte ausgeſchloſſene Artikel ſollen i 
zwei Claſſen gebracht werden, deren eine mit 100 Sichel die 1 mit 25 
Procent zu beſchweren wäre. Im Allgemeinen iſt das Princip der Beſteuerun 
ad valorem beibehalten, doch wird es dem Congreſſe anheimgeſtellt, hiervon zu 
Gunſten von Eifen, nach Maßgabe des durchſchnittlchen Zollertrages der letz ten 
drei oder vier Jahre dieſes Artikels, eine Ausnahme zu machen. 

Der Maximal Zoll von 100 Procent ad valorem ſoll auf Branntwein und 


" 


nd 


andere aus Getreide ıc. eee ee als Abſynth, Arrack, Curagao, 
araſchino u. dgl., Anwendung finden. . SE n Beef 

t äge der Regierung Zuſtimmung finden werden, I i 
aus 2 Feder gen Mannes aus Washington dahin geſtellt fein. 


Die Bauk zu Weimar 
un mit dem neuen Jahre ihre ie ke, Statuten dieſer 
ank e in Kürze folgende wichtigere Be 2 we 
N EL rn ihren Sitz in Weimar, kann aan mit 15 
nehmigung der Regierung errichten. Die Geſellſchaft iſt auf 9 9899000 Be) 
1. Jannar 1854 an, conceſſionirt. Grund⸗Capital 5 Mill. Thlr. in 25, 
zu 200 Thlr. auf 1 ie porteur. 
Die Geſchäfte der Bank find: 4 PT 
1. ml und trockene (eigene) Wechſel, welche in Staaten, in en 
allgemeine Deutſche Wechſelrecht gilt, zahlbar ſind, zu e ei 
durfen aber nicht fpater als drei Monate nach dem Datum der 5 Bee 
u Waben 9 0 55 N NW: e e eben und für andere 
un eldauwei en un „ cee 5 
Rechnung ER ag. edit und Darlehen zu bewilligen, jedoch, mit Aus⸗ 
nahme der Pfandbrief⸗Darleiher nicht auf länger als drei Monate und zus gegen 
Verpfändung von a) Urſtoffen und Waaren, die dem Verderben nicht unterworfen 
find; b) Staatspapieren, ſowie mit Genehmigung einer Deutſchen Staatsregte⸗ 
rung von Gorporationen oder Geſellſchaften ausgegebenen geldwerthen und voll 
eingezaylten Effecten, oder von ſicheren Wechſeln, auch auf Plätze außerhalb der 
Deutſchen Bundesſtaaten und von gemünztem oder ungemünztem Gold und Silber. 
Die Verleihungen unter a. follen jedoch mit Rückſicht auf die den Leihhauſern 
zuſtehenden Berechtigungen nicht in Beträgen unter Einhundert hate ſtatt⸗ 
finden. 4. Staatspapiere, ſowie mit Genehmigung einer Deutſchen Staats⸗ 
regierung von Corporationen oder Geſellſchaften ausgegebene Effecten oder Wechſel 
und Conkanten der unter 3, b bezeichneten Art zu kaufen und zu verkaufen, oder 
durch dritte von der Bank Berechtigte kaufen und verkaufen, bezüglich einziehen 
zu laſſen. Zu Geldanlagen in Effecten über den hälftigen Bekrag des einge⸗ 
zahlten Aetien⸗Capitals bedarf es außer der Genehmigung des Verwaltungs raths 
auch der Zuſtimmung der Großherzoglichen Staatsregierung. 5. Geld⸗Capitalken 
Ausbar und unzinsbar anzunehmen. 6. Gold und Silber, gemünzt und 19 
münzt. Pretioſen, Staats⸗Paptere und Documente aller Art, ſowie sn 19 55 
Packete, ohne Kenntnißnahme des Inhalts, gegen Ausſtellung von an n 
ſcheinen und eine dafür zu entrichtende Gebühr in geen zu nd 0 . 
„ Noten nach näherer Vorſchrift der Statuten auszugeben und einzuziehe 0 
Andere als die vorſtehend bezeichneten Geſchäfte ſind der Bank nicht geſtatte - 
Insbeſondere iſt derſelben unterſagt: a) Grundſtücke zu erwerben, ſowerk fie der: 
ſelben nicht zu eigenem Gebrauche bedarf oder zur Realiſirung ihrer 1 0 aE 
gen dergleichen zeitweiſe zu ubernehmen veranlaßt war; b) ihre eigenen Actien 
u beleihen und anzukaufen. : * 
i Die Bank ic verpflichtet der Großherzogl. Staatsregierung die in das 
Bankgeſchäft einfchlagenden Angelegenheiten derſelben unentgeldlich zu beſorgen, 
mit derfelben in laufende Rechnung einzutreten und Geld bis zum Betrage = 
150,000 Thaler gegen 4 pt. jährliche Verzmſung ſowohl von derſelben d 
nehmen als auch ohne weitere Sicherſtellung ihr darzuleihen. Die OT 
den Banknoten ſollen nicht unter 10 Thaler lauten, ihr Geſammtbe 15 Aa 
das einbezahlte Actien⸗Capital überſchreiten. Ergiebt ſich am e e 0 ne 
minderung des einbezahlten Actien⸗Capitals, ſo iſt die Summe Ps 105 ts 
deſteus auf den als noch vorhanden nachgewieſenen Betrag des Ac 2 0 bei 55 
zu beſchränken. / des Notenbetrages ſoll baar, ½ in der 15 15 gen 
Wechſeln und leicht realiſirbaren Effecten vorräthig fein. Die für 95 0 1 
Noten beſtimmten Beſtände ſollen beſonders verwaltet und für 4 1 5 15 
Zwecke der Geſellſchaft nicht verwendet werden. Ein Regierungs⸗ 1 
mitunterzeichnet die Noten; nach dem Druck werden die Platten bei der Regie⸗ 
rung deponirt. 1 35 
Dum einen Erſatz für eine im Großherzogthume Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach 
fehlende Land⸗Rentenbank zu gewähren, iſt die Bank verpflichtet nder 
inländiſchen Grundbeſitzern, welche grundherrliche Abgaben und en 
ſonſtige geſetzlich ablosbare 5 ablöſen, fo wie Gemein 05 engen 
ſolche auch nur zur Erleichterung des Geſchäfts die Vermittelung 1755 0 a 
ihrer Angehörigen durch die Aufbringung des Ablöſungs⸗Capitals u en ' 
die erforderlichen Ablöſungs⸗Capitale gegen diejenige Sicherheit, welche 1 es⸗ 
geſetzlich für die Ausleihung von Mündelgeldern verlangt wird, e und 
zwar unter folgenden näheren Bedingungen und Beſtemmungen: 1) das Capital muß 
wenigſtens Einhundert Thaler betragen und bei großeren Beträgen mit 100 Thlrn. 
theubar fein, 2) die Abtragung der Schuld findet, wenn nicht etwas Anderes 
unter den Contrahenten ausdrücklich feſtgeſtellt wird, durch Jahres⸗Renten ſtatt, 
welche neben der Verzinſung des Capitals bezüglich des jedesmaligen Gapital- 
Reſts zu 31 vom Hundert auf das Jahr und einer mäßigen Vergütung für 
Derwaltungskoſten zugleich die allmälig wachſenden Tilgungsbeträge enthalten. 
Der geringſte Betrag der Jahres⸗Renten iſt vier vom Hundert auf das Jahr. 
Eine höhere Rente kann nur mit Zuſtimmung des Schuldners bedungen werden. 
ach Maßgabe der dem Original des Statuts beiliegenden Tabellen wird die 
gung des Capitals durch halbjährige Einzahlung der hälftigen Jahres⸗Renten 
Wirkt bei einer jährlichen Zahlung von 
4 Pt. auf das Jahr im 67ſten Jahre, 
all, = 46 nd 
5 — 4 5 
Bei höheren Renten wird be ondere Bere hnun nach gleichen Grundſätzen auf⸗ 
gestellt. iwer Schuldner I die am halbjährlich auf feine Gefahr 
be eden in den von der Bank zu beftimmenden Zahlungs⸗Terminen pünktlich 
bei der Bank einzahlen. 3) Die Bank iſt zur Kündigung und Einziehung des 
Gapitals nur dann derechtigt, wenn der Schuldner mit zwei Terminen der Jah⸗ 
reß⸗Renten im Rückſtande iſt oder wenn das beſtellte Unterpfand wegen einge⸗ 
kretener Deteripration oder ſonſtiger Werthsverminderung die geſetzliche Sicherheit 
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für das Capital und die Nebenuforderungen nicht mehr darbietet. 5) Dem 
Schuldner ift geſtattet, im Laufe der Tilgungs⸗Periode die Jahres⸗Renten zu 
erhöhen, auch Abſchlagszahlungen auf das Capital ſelbſt zu leiſten. 6) Nach 
gänzlicher Tilgung der Schuld hat die Bank den Schuldſchein quittirt zurück zu 
geben und ihre Einwilligung in die Löſchung der Hypothek in der gehörigen Form 
zu erklären. 7) Dagegen iſt der Bank geſtattet, bis zu dem Betrage der in 
ſolcher Weiſe von ihr dargeliehenen Ablöſungs⸗Capitalien je nach Verlangen auf 
den Namen des Beſitzers oder auf jeden Inhaber lautende, mit 3½ pCt. auf's 
Jahr verzinsliche Renten⸗Briefe nebſt Zins⸗Talons und Zins⸗Coupons auszugeben 
und für ihre Rechnung zu verwerthen. Die Renten⸗Briefe mitffen zum Zeugniß 
darüber, daß der vorſtehend beſtimmte Betrag nicht überſchritten wird, von dem 
Großherzoglichen Regierungs⸗Commiſſar mit vollzogen ſein. Hinſichtlich der 
Umwandlung der Rentenbriefe auf den Namen in Rentenbriefe auf den Inhaber 
und umgekehrt, ſo wie hinſichtlich der Uebertragung der auf den Namen lauten⸗ 
den Rentenbriefe und des Verhältniſſes ihrer Beſitzer zur Geſellſchaft kommen 
die Beſtimmungen in den Bank⸗Statuten bezüglich der Actien⸗Uebertragung zur 
Anwendung. 

Die Verpflichtung der Bank zur Darleihung von Ablöſungs⸗Capitalien nach 
den Beſtimmungen des vorigen Paragraphen unterliegt jedoch folgenden Be⸗ 
ſchrankungen: 1) die Bank iſt nur bis zu einem Geſammtbetrage von 1,500,000 
Thalern verbunden, den Nachſuchenden die gewünſchten Darlehne in baarem 
Gelde zu gewähren, und 2) fie ıft berechtigt, den Schuldnern bei Auszahlung 
dieſer Capitale in daarem Gelde zwei Procent als Proviſion in Abzug und in 
Aufrechnung zu bringen. 3) Sofern jedoch die Bank die von ihr zum Erſatze 
dieſer Darlehne zu emittirenden Rentenbriefe (ſ. oben Ziffer 7) fammtlich oder 
auch nur theilweiſe zu einem Cours von 98 pCt. oder darüber auszugeben Ge⸗ 
legenheit hat, ſo erhöhet ſich die oben unter 1 gedachte Summe von anderthalb 

illfonen Thalern und den Nominal⸗Betrag der zu ſolchem Courſe verwertheten 
Renten⸗Briefe (ohne Rüͤckſicht darauf, ob etwa Renten⸗Briefe auch zu einem 
niedrigeren Courſe ausgegeben worden) dergeſtalt, daß die Bank verbunden iſt, 
auch für dieſen Betrag baare Darlehne an Ablöſende unter den im §21 gedach⸗ 
ten Bedingungen und gegen Abzug von zwei Procent Proviſion zu gewähren. 
3) Sollte der hier (3) angenommene Fall nicht eintreten oder auch dieſer Betrag 
erſchöpft fein, ohne daß die Nachfrage nach Ablöſungs⸗Capitalien gegen Darbie⸗ 
tung von Jahres⸗Renten befriedigt wäre, ſo ſteht der Bank frei, deren Aus⸗ 
zahlung in baarem Gelde abzulehnen, ſie hat jedoch alsdann auf Verlangen des 
Schuldners dieſem das Darlehn durch Uebergabe von dem Betrage deſſelben ent⸗ 
ſprechenden Renten⸗Briefen zu deren vollem Nennwerthe zu gewähren, wobei 
dann kein Abzug einer Proviſton ſtattfindet. Diefer Beſchränkungen wegen bleibt 
der Großherzoglichen Staatsregierung vorbehalten, die Reihenfolge zu beſtimmen, 
i welcher die verſchtedenen Gattungen ablösbarer Rechte bei Gewahrung der 
Darlehne Behufs deren Ablöſung von der Bank berückſichtigt werden follen. 

Die Bank iſt berechtigt, unter den oben angegebenen Bedingungen 
Grundbeſitzern des Großherzogthums auch zu anderen Zwecken, als zur Ablöſung, 
Capitaliem vorzuſtrecken. Durch vertragsmäßige Vereinbarung iſt in ſolchen 
Fällen feſtzuſtellen, ob das Capital durch Uebergabe des entſprechenden Betrags 
m Menten⸗Briefen zum Nennwerthe oder durch aarzahlung geleiſtet und welche 
Provifion im letzteren Falle der Bank vom Schuldner vergütet werden fol, Es 
bleibt jedoch der Großherzoglichen Staatsregierung vorbehalten, zu beſtimmen, 
— 50 9 Geſchäft begonnen und welche Ausdehnung demſelben gegeben 
werden darf. 

Die Baur iſt verpflichtet, alljährlich den zur Capital⸗Tilgung beſtimmten 
Betrag der eingegangenen Jahres⸗Renten und der etwafgen ſonſtigen vertrags⸗ 
mäßigen oder außerordentlichen Abſchlags⸗ oder Erfüllungs⸗Zahlungen der Schuld: 
ner zur Einziehung von Renten⸗Briefen zu verwenden. Dieſe Einziehung erfolgt 
mittelſt Auslooſung. 

Die Geſchäfte werden durch Verwaltungsrath, Direction und General⸗Ver⸗ 
fammlung geleitet; der erſte e un wird von den Gründern ernannt. 
Jedes Mitglied muß während ſeiner 
Actien deponiren.“ 

Bekanntlich wurde im abgelaufenen Jahre auch eine Bank zu Darm⸗ 
ſtadt gegründet, und alle Welk ſchien einig in der Verurtheilung derſelben, 
denn man berrachtete es als gefährlich, daß eine Bank die Speculation in 
Staats- und Induſtriepapieren zu einem ihrer Geſchäftszweige mache. 

Der Weimarſche Bank⸗Entwurf war ungleich glücklicher in der öffent⸗ 
lichen Meinung. Berliner und Frankfurter Blätter ſind voll ſeines Lobes, 
ſie hatten ſogar die Kühnheit zu behaupten, daß nach genauer Berechnung 
die Bank zu Weimar 6¼ pCt. Dividende bezahlen werde, was freilich nicht 
zuverläſſiger als die Beſchreibung der Menſchen im Monde fein kann. 

Demungeachtet können wir in den Statuten keinen Grund für jenen 
Unterſchied der Beurtheilung finden. Beide Banken, die zu Darmſtadt und 
die zu Weimar ſind an Orten gegründet, welche keinen Handel haben. Sub 
4 ihres Geſchäftskreiſes iſt der Bank zu Weimar die Speculation in Staats⸗ 
papieren und Actien nicht weniger freigegeben als der Bank zu Darmſtadt. 
Die Häuſer, welche die Bank zu Darmſtadt gründeten, ſind nicht weniger 
ehrenwerth, als diejenigen, welche die Bank zu Weimar gründeten, erſtere 
betheiligen ſich als Directoren mit mindeſtens 50 Actien jeder, letztere aber 
nur mit 5 Actien. Die Darmſtädter Bank arbeitet mit ihrem eigenen Ca⸗ 
pital, die Weimarſche giebt eine große Summe Noten aus. 

Wenn daher eines der beiden Bankprojecte theoretiſch und vom Stand ⸗ 
punkte gouvernementaler Vorſicht beurtheilt werden ſoll, ſo wird der Vergleich 
ſicherlich nicht zu Gunſten der Weimarſchen ausfallen können, und daß in 
Berliner und Frankfurter Blättern von anderen Vorausſetzungen ausgegangen 
wird, hat ſeinen⸗Grund vielleicht lediglich darin, daß die Gründer der Bank 
zu Weimar die Apioteure zu Berlin und Frankfurt ſtärker betheiligten, als 
die Gründer der Darmſtädter es gethan. 

Jedenfalls ſcheint es bedenklich, daß eine Bank zu Weimar 19 Thaler 
per Kopf der Bewohner des Herzogthums in Banknoten ausgeben darf, was 
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ungefähr doppelt ſoviel als der verhältnißmäßige Umlauf Newyorks iſt. Ein 
Drittel Baarvorrath, wenn auch noch ſoviel gute Papiere im Portefeuille 
ſind, verbürgt auf einem Platze nicht die Einlöſung von 5 Millionen, wo 
nicht 50000 Thaler baares Geld außerhalb der Bank vorausgeſetzt werden 
dürfen. Es iſt auch nicht einzuſehen, wie die Bank eine hinlängliche Menge bank⸗ 
mäßiger Wechſel im! Herzogthume Weimar finden kann und woher die hohen Di⸗ 
videnden kommen ſollen, wenn ſie in Berlin und Leipzig durch ihre Agenten 
discontirt, alfo geringeren Disconto nehmen oder leichtſinniger verfahren muß 
als die Banken an dieſen Plätzen. Es ſind endlich ſchon vielfach Zweifel 
ausgeſprochen worden, ob eine Zettelbank vernünftigerweiſe durch Renten⸗ 
briefe fremde Gelder aufnehmen und deren Verzinſung verbürgen könne, um 
den Betrag auf Grundſtücke auszuborgen. In Kriſen, wo der Grundbeſitzer 
nicht bezahlen kann, vermehren ſich durch Kolche Verpflichtungen der Bank 
die „zweifelhaften Schuldner,“ es vermindert ſich der Geſchäftsg ewinn mög⸗ 
licherweiſe um große Summen. Die Geſchichte der würtembergiſchen Credit⸗ 
Anſtalt beweiſt, daß Verlüſte auf Hypotheken nicht fo ferne liegen, wie man 
gewöhnlich glaubt. Solange eine Bank nur ihr eigenes Capital auf ſolche 
Weiſe anlegt, wie z. B. die baieriſche Bank, ſo kann der Verluſt nie ihre 
Kräfte überſteigen; anders iſt es aber, wenn ſie, wie die Bank zu Weimar, 
in unbeſchränkten Summen ſolche Geſchäfte machen muß und fremde Ca⸗ 
pitalien zu dieſem Zwecke aufnehmen darf. 

Dieſe Bedenken ſprechen wir übrigens nur aus, weil ſie beweiſen wie 
wenig das Conceſſions⸗ und Privilegienweſen Bürgschaften für die Solidität 
und Sicherheit von Banken zu gewähren vermag. Dieſer Uebelſtand hindert 
aber nicht, daß Solidität und Sicherheit dennoch bei ſolchen Banken vor⸗ 
handen ſei. Es iſt dazu nichts nothwendig, als daß ihre Leitung in gute 
Hände gelange. Daß dies mit der Weimarſchen Bank der Fall ſein werde, 
bezweifeln wir um ſo weniger, als vorauszuſehen iſt, daß die Gründer den 
Charlatancrieen fern ſtehen, mit welchen die Börſenbericht⸗Erſtatter der Ber⸗ 
liner Zeitungen die Courſe der Weimarſchen Bankactien in die Höhe zu 
treiben ſich bemühen. Die Weimarſche Regierung hat in der Wahl ihres 
Kommiſfairs — Geheimrath Nathgen — bereits einen Beweis gegeben, daß 
von ihrer Seite eine ſtrenge Conttolle nicht fehlen wird. 

Bei der ebenfalls jetzt in's Leben tretenden Braunſchweigiſchen Bank 
ſind manche der Bedenken nicht vorhanden, welche wir bei der Weimarſchen 
aufgeführt haben. Braunſchweig hat wenigſtens einigen Handel, es hat auch 
einige bedeutende Privatbanquiers; die Statuten erlauben der Bank nicht, 
Speculationen in Staatspapieren und Eiſenbahnactien zu machen, Hypotheken⸗ 
geichäfte find ebenfalls ausgeſchloſſen; das Actien⸗Capital iſt nur 3 Millionen 
Thaler und wird vorläufig nicht einmal ganz ausgegeben, kann alſo um 
fo leichter beſchäftigt werden. Die nach Einzahlung der Actien authoriſirte 
Banknoten⸗Ausgabe von 3 Millionen Thaler wird. im Verhältniß zur Be⸗ 
völkerung des Herzogthums kaum die Hälfte der Weimarſchen Notenausgabe 
ausmachen. 

Ein Ideal von Bankſtatut iſt freilich das Braunſchweigiſche auch nicht. 
Ein ſolches Ideal von Zettelbanken beſteht bis jetzt aber nicht einmal in der 
Theorie und wird wohl auch niemals gefunden werden, ſo lange man Ver⸗ 
mehrung der Umlaufmittel durch Banknotenausgabe erreichen und ſich nicht 
darauf beſchränken will, Banknoten nur darum auszugeben, weil ſie bequemer 
als das baare Geld ſind, in welchem Falle man auch niemals mehr in Um⸗ 
lauf ſetzen wird als Geld und Barren in der Bankkaſſe ſind. 

Bremen und Hamburg haben ihren großen Verkehr bisher ohne das 
imaginaire Umlaufmittel von ungedeckten Bankzetteln betrieben; es iſt unerklärlich, 
daß die kleinſten Binnenſtadte gerade in ſolchem Umlaufmittel den Hebel zu 
künftiger Handelsgröße erblicken. 


Rechtsfälle. 


Wir haben ſeither ſchon in dieſem Blatte von Zeit zu Zeit auf Handels⸗ 
verhältniſſe bezügliche Entſcheidungen hanſeatiſcher, namentlich bremiſcher Gerichte 
mitgetheilt. Dieſe Sammlung, welche von vielen Seiten Beifall gefunden 
hat, werden wir im neuen Jahre fortfegen und in ſofern erweitern, als wir 
dabei auch auswärts vorgekommene Rechtsfälle berückſichtigen, welche den 
Handel oder Schifffahrt Treibenden zu intereſſiren vermögen. Beſonders dankbar 
würden wir es erkennen, wenn auch aus dem Inneren von Deutſchland uns 
geeignete Mittheilungen zugingen. Die beiden Fälle, welche heute referirt 
werden, ſind engliſchen Blättern entnommen und deßhalb von uns ausgewählt 
worden, weil fie Verhältniſſe betreffen, welche nur ſelten vor deutſchen Gerichten 
zur Entſcheidung kommen und es daher Geſchäftsleuten ſowohl als Nechts⸗ 
gelehrten von Intereſſe ſein dürfte, die Praxis des Auslandes kennen zu lernen. 


1. Verhältniß des Kapitains zur Schiffs mannſchaft. 

Am 7. December ſtand Nikolas Jackſon Nattras vor den Aſſiſen zu 
Liverpool unter der Anklage, innerhalb des Jurisdictionsbezirkes der Admiralität 
von England ohne gefeglihen Grund auf George Wake mit der Abſicht, 
denſelben zu ermorden, geſchoſſen zu haben. Der Augeklagte war Capitain 
der Bark Matanzas, welche am 13. December 1852 von Liverpool nach 
Rio de Janeiro und Bahia unter Segel ging und am 3. März an erſterem 
Orte anlangte. Aus Veranlaſſung verſchiedener Streitigkeiten, welche unter⸗ 
wegs vorgefallen waren, wurde nach einer Verhandlung vor dem Vice⸗Conſul 


zu Rio die alte Mannſchaft des Schiffes entlaſſen und eine friſche angeworben, 
Unter den neuen Matroſen befand ſich der Ankläger George Wake. Das Schiff 
ging nun weiter nach Bahia und nahm daſelbſt Ladung für Trieſt ein. Der 
Capitain füllte allen Raum des Schiffes, welcher irgend benutzt werden konnte, 
dergeſtalt mit Waaren an, daß die Ankerkette in die Schlafſtelle der Mann 
ſchaft gelegt werden mußte. Zwei Leute von der letzteren weigerten ſich in Folge 
deffen zu arbeiten. Das Schiff war reiſefertig am 25. Juni. Am Abend 
dieſes Tages lud der Angeklagte, wie die Verhandlung ergab, ſeine Feuer 
waffen. Am folgenden Abend hörte Wake, daß das Schiff, ohne daß an 
die Stelle der beiden Matroſen, welche in Folge der Arbeitsverweigerung 
entlaſſen worden waren, neue engagirt werden würden, in See gehen ſolle, 
und er begab ſich daher zu dem Angeklagten, um ihn hierüber zu befragen. 
Dieſer erwiderte, er werde abſegeln, und, wenn in See, die Leute ſchon arbeiten 
lehren. Als am andern Morgen die Mannſchaft beim Frühſtück war, wurde 
ihr befohlen, heraufzukommen. Die Leute erſchienen und der Capitain wandte 
ſich an Wake mit der Frage: „Biſt Du gefonnen, die Reiſe mitzumachen, 
George?“ — „Ja, antwortete dieſer, wenn Sie zwei friſche Leute annehmen 
wollen.“ — „Nein, ſagte hierauf der Angeklagte, ich gehe in See, wie wir 
ſind, und will Euch bald arbeiten lehren.“) — Wake verweigerte unter dieſen 
Umſtänden, die Reiſe mitzumachen, worauf der Capitain ein Piſtol hervorzog 
und mit den Worten: „Nimm dieß!“ abfeuerte. Wake drehte ich zur Seile 
und die Kugel traf ihn in das Schulterblatt, Er wurde an's Land in ein 
Hoſpital gebracht, wo er drei Monate verweilte und dann nach Liverpool kam. 

Mr. Seymour, als Vertheidiger, behauptete, daß die Schiffsmannſchaft 
von einem widerſpenſtigen und meuteriſchen Geiſte angeſteckt geweſen ſei, der 
Capitain deßhalb unter eigenthümlichen Verhältniſſen ſich befunden habe und 
nicht nach gewöhnlichen Grundſätzen beurtheilt werden könne. Beſonders hob 
er — gegenüber der Anklage, welche auf das lang vorausgegangene Laden der 
Piſtolen großes Gewicht gelegt hatte — die Nothwendigkeit hervor, daß an Bord 
dae ſich im Zuſtande augenblicklicher Gebrauchsfähigkeit befinden 
müßten. 

Der Präſident, Mr. Baron *) Alderſon, ſetzte in feinem Reſume de 
Juty ſorgfältig die gefeglichen Rechte und Pflichten der Capitäne gegen bi 
ihnen untergebene Mannſchaft auseinander, worauf die Geſchwornen na 
halbſtündiger Berathung ein Verdict auf Schuldig des Schießens 
mit der Abſicht, eine ſchwere Körperverletzung zuzufüg et, 
einbrachten. Seine Lordſchaft verurtheilte den Nattras zu 11 Monaten Ge⸗ 
fängniß mit dem Bemerken, daß, während Gchorfam gefordert würde von 
der Mannſchaft, Milde geübt werden müſſe Seitens des Vorgeſetzten. 


2) Zuſammeunſtoß von Schiffen. 

Die Hendrika, eine Bark von 678 Tonnen Gehalt, beſtimmt von Lon 
don nach Port Philipp, und die Sea Park, ein Schiff iu 835 Tonne 
Gehalt, von Ceylon nach London ſegelnd, ſtießen am 19. September gegen 
11½ Uhr Vormittags bei Dungeneß zuſammen. Der Angabe der Hen 
drika zufolge, war der Wind zu der Zeit veränderlich zwiſchen S. und SW. 
Als fie die Sea Park ungefähr 2 oder 3 Meilen voraus und ein wenig 
unter ihrem Leebug erblickte, zeigte fie ein Licht, ihren Curs WSW. weitel 
ſteuernd. Die Sea Park ſteuerte ONO, und ſetzte ihren Lauf ruhig fort, 
ohne irgend ein Licht auszuhängen, ungeachtet fie nur noch auf kurze Diſtanz 
von der Hendrika entfernt war. Dann legte ſie auf einmal ihr Ruder na 
Backbord und ſtieß die Hendrika mit ihren Steven am Bug auf Steuer‘ 
bord, wodurch dieſer ein bedeutender Schaden zugefügt wurde. 

Die Sea Park behauptet ihrerſeits, daß, als der Vorfall ſich ereignete, 
der Wind S. z. O. und die Luft trübe und dunkel geweſen ſei. Gleich, nach 
dem die Hendrika in Sicht gekommen, habe ſie das Ruder nach Backboid 
gelegt, aufgeluvt mit der Spie OSD. und die Segel back geworfen, ab 
die Hendrika, anſtatt das Ruder auch nach Backbord zu legen, wie fie hä 
thun ſollen, habe es nach Steuerbord gelegt und wäre ſo auf die Sea Pal 
gerannt. Es wurde zugegeben, daß die letztere den Wind frei gehabt Habe 
Der Fall kam am 14. December vor dem Admiralitätsgerichtshof zu 
London zur Verhandlung. Der Richter Dr. Luſhington, welcher, wie ihm 
nach der engliſchen Gerichtsverfaſſung zusteht, zu ſeiner Unterſtützung die 
Vorſteher der Kootfen- und Schifferinnung (Maſters of Trinity⸗Houſe) al 
Sachverſtändige herangezogen hatte, legte dieſen die Frage vor: ob die S 
Park ihr Ruder überhaupt nach Backbord habe legen dürfen? und im Fal 
der Bejahung, ob fie es nicht ſchon früher habe thun müſſen? und zweiten 
ob ſie der Meinung ſeien, daß die Hendrika ihr Ruder nach Steudel 
gelegt habe? 

Die Sachverſtändigen waren der Anſicht, daß unter den vorliegende 
Umſtänden die Sea Park im Unrecht geweſen ſei, ihr Ruder nach Backbo 
zu legen, daß die Henrika dagegen ihr Ruder nicht nach Steuerbord geld 
habe; folglich die ganze Schuld der Sea Park beizulegen ſei. Das Gerich 
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verurtheilte demgemäß den ſchuldigen Theil zum Schadenerſaßz. 


) Titel der Richter des Court of Exchequer. 
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